




Ueber die Worte:

Ach faß es im Glauben, es iſt ja dein,

und laß dirs nicht rauben, noch
fremde ſeyn; es iſt dir ja darum ſo

ſauer erworben, da Jeſus am
Kreutze fur dich iſt geſtorben.

J Jer Unglaube iſt eine Sunde, die uns allen
*49 tief im Herzen ſteckt, und ein Haupt—
zweig unfers naturlichen Verderbens. Gott aber d
will Glauben haben; dasjenige, was in dieſen in
gewiſſer Abſicht greulichen Zeiten ſogar von Theo

J
logen, die abir dieſen Namen' mit Unrecht fuh— J

ren, lacherlich gemacht, dem dummen Pobel uber—

laſſen, ja ſur die Quelle alles Soſen und aller
Laſter ausgeſchri.en wird, gerade dasjen.ge, ſage

ich, iſt es, worauf Gottes Augen ſehen; Herr,
deme Augen ſehen nach dem Glauben; ſo redet
die heilige Schruft. Die Theologen ſagen: der,Glaube kaun ja niemandem helken, und Chriſtus J
ſagt: Dem Glaube hat dir geholfen, gehe hin J

in Frieden. Abraham hat Gott geglaubet, und J
das iſt ivm zur Gerechtigkeit gerechnet worden.

J

Mit dem Glauben iſt es unmoglich der heutigen
4

Welt zu gefallen, und ohne. Glauben iſt es ohn—
moglch Gott zu gefallen, darum vernuſchet nie
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Gott und die Welt, weil dieſes nie zuſammen
halt. Die Apoſtel trieben beſtandig auf den
Glauben. D. Luthers Wahlſpruch war der
Glaube, und im Werke der Seligkeit wollte er
ihm ſchlechterdings nichts an die Seite geſtellt
wiſſen; allem, ganz allein durch den Glauben
werd.n wir ſelig, das war die Lehre, die er un
ermudet trieb, die er aus der Bibel und ſonder—

kch aus Paulo gelernet hatte, bey welcher ihn
Gott auf eie ſichtbare Art ſchutzte, undgpey wel
cher er bis an ſeinem letzten Athemzug veharrete.
Wenn man fragt, worinne beſteht der Kern der

kehre Luthers? und was iſt das Kleinod der evan

geliſchen Kirche, die man die Lutheriſche zu nen

nen pflegt? So iſt die Antwort: Die Lehre,
daß wir aus Gnaden, ohne alles Verdienſt der
Verke, allein, ganz allein durch den Glauben
gerecht und ſelig werden. Nachdem das Geſetz
erfullet iſt, durch den, der es konnt' halten, ſo
lerne nun ein wahrer Chriſt, des Glaubens rechte

Geſtalten. (Nun kommt das Kleinod der evan
geliſchen Lehre). Nicht mehr dann: Lieber
Herre mein, dein Tod ſoll mir das Leben ſeyn,
du haſt fur mich bezahlet. Nun dabey wollen
wir feſt bleiben, und Gott wird uns Gnade dazu
geben. Ach faß das im Glauben, es iſt ja dein,
und laß dirs nicht rauben, noch fremde ſeyn!
Gott giebt den Glauben, aber wir muſſen uns
ihn geben laſſen. Wir muſſen glaubwillig ſeyn.
Wir haben eine Glaubenshaud, mit dieſer muſ
ſen wir ſein Verdienſt faſſen. Stark meine
ſchwache Glaubenähand, zu faſſen auf dein Blut;

Herr



Herr, ich glaube, hilf mir, Schwachen, laß mich
ja verzagen nicht! Jch glaube, lieber Herr, komm
mir wider meinen Unglauben zu Hulſe! So laßt
uns rufen. Wenn man durch Gottes Eibarmen
die Sache ſelbſt erfahren, und einmal Vergebung
aller Sunden, Leben und Seligkeit wirklich er—
langt hat, ſo wird man vollends recht gewiß, und
es wird einem ſonnenklar, daß alles aufs Glau—
ben ankommt, aufs Faſſen im Glauben, aufs
Zugreifen. Vorher weiß man das Evangeluum

ſo gut, als nachher, als wenn man in ſeimnem
Sunden-Jammer zu den Fußen Jeſu liegt, und
denkt ans Evangelium, man faßt es aber niht
im Glauben, ſo bleibt das Herze trube, finſter,
verlegen. Jn derſelben Minute aber, da man
ein Wort im Glauben faßt, und das Wort zu
eſſen aufangt, (es iſt ein bibliſcher Ausdruck) da

lebt das Herz auf, da wird es voll Klarheit, Licht,

Troſt, Friede, und ſanfter Stille, zuweilen auch
wohl, ſonderlich das erſtemal, je nachdem es
die Weisheit, Gottes gut findet, voll himmliſcher

und kaum zu ertrageuder Freude: erſchienen ift
der herrliche Tag, des man ſich nie gnug freuen
mag; da verſteht man Petri Worte: „bis daß
der Tag anbreche und der Morgenſtern aufgehe
in eurem Herzen.“ Woher auf einmal dieſe große
Veranderung? Vom Glauben. Der Glaube
thut dieſe Wunderdinge. Darum, wer wollte
den Glauben durch Zweifeln verhindern, ach
wurden wir lieber dagegen zu Kindern, und ſchlu—

gen aus Kreutz das unglaubige Denken, denn
Gott will der Einfalt die Seligkeit ſchenken!
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Wenn wir auch in der Folge, nachdem wir den
Herrn ſchon erkann- haben, elend, trocken, trube

und kraftlos werden, ja wenn wir durch Betrug
der Sunde in Untreue gerathen, und die Sunde
wieder ein Regiment uber uns bekommt, ſo liegt
der erſte Fehler allemal darinne, daß wir nicht
im Glauben geblieben ſind. Denn waren wir
im Glauben geblieben, (der Glaube reunget das
Herz) ſo hatten wir der Sunde kein Gehor gege—

ben Soodbald wir aber aus der Feſtung des
G.aubens weichen, ſo reerden wir mit der Sunde

geſtraft. Das Mutel, ſich wieder zu rechte zu
finden, beſteht darinne, aufs neue ans Evange-

lium zu glauben. Sobald Jeſus ſein Glaubens—
flamlein wieder ins Herz ſchickt, (und das thut er
ſehr gern) ſo verbrennts die Sunde; denn der
heilige Geiſt, der ein Geiſt des Glaubens iſt,
kommt zugleich ins Herz, und heiliger Geiſt, und

Liebe zur Sunde ſind niemals beyſammen im Her
zen. Ein in allen kuſten heute erſoffener Menſch,
der ſich aber bekehrt, und den Glauben ius Herz
bekommt, haßt morgen die Sunde zum Anſpeyen.

Ach faß es im Glaubren, es iſt ja dem; das Heil
iſt unſer aller, es iſt ein gemeinſchaftliches Heil!
Gott hat die Welt ſo geliebt, daß er ihr feinen
Sohn geſchenkt hat. Nun haben wir ihn. Nun
gehoret er uns. Sein Gohn mar ihm nicht zu
theuer, nein, er gab ihn fur uns hinn. Wem
ſollte ſein Verdienſt ſonſt gehoren, als uns? Den

Engeln nicht, ſie haben nicht gefundiget; deu
Teufeln nicht, ſie haben keinen Heyland. Er iſt
aber aller Menſchen Heyland, und nicht blos der

Glau



Glaubigen. Er iſt die Verſohnung fur den
ganzen Welt Sunde. Ach faß es im
Glauben, es iſt ja dein.

Nun kommt eine beſonders in den jetzigen
Zeiten ſehr nothiie Ermahnung: „und luß dirs
nicht rauben, noch fremde ſeyn.“ Laß dirs
nicht rauben! Paulus warnt einmal vor deim

J Berauben durch die loſe Philoſe phie, und Menſchen
lehre, welche ſich mut Chriſti Lehte micht vertragt.

Wir muſſen nicht glauben, wie wirklich viele in
den Gedanken ſtehen, daß die Philoſophie an ſich

ſchadlich ſep; nem, ſie iſt eine nutziche Wiſſen
ſchaft; nur muß ſie in ihren Schranken bleiben,
wo ſie hin gehort, und nicht hindern, daß die
Vernunft unter dem Gehorſam des Glaubens, in
Anlehung der evangeliſchen Geheimn.ſſe, gefan
gen genommen werde; ſonſt wird ſie eine Rau—

berin des Koſtbarſten, was wir haben, des
Glaubens.

„Auch von unſerm eignen Herzen, welches
nieht nur ein trotziges, ſondern auch verzagtes
Ding iſt, muſſen wir uns den Glauben an das
Verſuhnopfer Jeſn nicht rauben laſſen. Gott iſt
großer, als unſer Herz, und er kennt alle Dinge.
Unſer Elendsgefuhl muß uns den Glauben an das

Verdienſt Jeſu nicht rauben. Gerade darum,
weil wir ſo elend ſind, gehort uns ſein Verdienſt.
Der Englander Wilcock, den ich ſchon ofters an—

gefuhrt habe, ſagt: „Siehe nicht zuerſt auf
dein Elend, und hernach auf Chriſtum, ſondern
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ſiehe zuerſt auf Chriſium. Menn du deine
SEunde ſiehſt, und ſieheſt Chriſtum nicht, weg
damit! Die Sunde foll zwar dein Herz zerbre

chen, aber nicht deme Hoffnung am Evangelio
niederſchlagen.“ Jn emem Liede heißt es:
„Durch Betrachtung deiuer Sunden geht nicht
auf der Gnadenſchein.“ Es heißt: ach faß es
im Glauben, es iſt ja dein, und laß dirs nicht
rauben, noch NB. fremde ſeyn!, Wir ſollen uns
Jeſu Verdienſt nicht fremde ſeyn laſſen. Wir
ſollen nicht gleichgultig dagegen ſeyn, wie leider!

gewohnlich die Menſchen ſind ſnllen auch nicht
thun, als gienge es Andere an, und uns nicht.
Wir ſollen daſſelbe uns zueignen, und als unſer
betrachten. Wenn wir glaubwillig ſind, und es
uns von Herzen anliegt, ſo wird uns der heilige
Geiſt auch ſchon die Kraft dazu gehen, daß
wir es thun konnen.

Nun konmt zum Schluſſe des Verſes der
Hauptgrund, warum wir es im Glauben faſſen,
uns nicht rauben laſſen, noch fremde ſeyn laſſen

ſollen. Es iſt dir ja darum, heißt es, ſo ſauer
erworben, als Jeſus am Kreutze fur dich iſt ge—
ſtorben. Wenn wir recht erwagen, wie viel der
Heyland um unſertwillen ausgeſtanden hat, ſo

werden wir nicht daran zweeifeln, daß es ſein
ernſter Wille ſey, daß nun komme jedermann;
keiner ſoll ſich hiebey ſchamen, ſondern Gnad um

Gnade nehmen; wer ein hungrig Herz uur hat,
wird aus Jeſu FJulle ſatt. Als Jeſus am Kreutze
fur uns hieng, von Gott und Menſchen verlaf—

ſen,



ſen, da war gewiß das ſeines gottlichen Herzens
Neigung, daß es den armen Sundern aller
kunftigen Zeiten. wohl bekommen, daß es ih—
nen aus ihrem Jammer heraus helfen, und ſie
ſelig machen ſollte. Sollte nicht das Geſicht
aufs Erloſers Beulen auch den Krankſten
heilen? Sieh' nur im Glauben da hinauf,
wo er vollendet ſeinen Lauf, wo er in Schmer
zen, nicht fur ſich er war kein Sunder
nein, fur dich, am Kreutze hieng voll Opfer
blut, das floß auch wahrlich dir zu gut; es
waſchet dich von Sunden rein; du biſt nun
ſein, und er iſt dein.
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